` In Lemberg | 
sL 


Kostet das Blatt mit 


Der 


Im Ausland 


ganzjährig 


i Deutschland 7 Mark 
Haus : 
A | Russland. . 3 Sr Rb 
anzjährig 3.— || Frankreich 8 Frnes 
E Ze 155 Nach Amerika 2½ bir 
au aljährig . . — 


eee 
kostet Has Blatt: | 


80 5 
is ostamte 3.— 
Wir Zains Haus 3.50 


vvu v 


Einzelne Nummer 15 kr | 


Vere vs-Mitølieder | 
erlgen für die Zu-| 
stellung ın das Havs | 
jäbrlich 50 kr. 


| (Ersckeint 


Nr. 23 


2 Ssraelit 


Organ des Vereines 


SCHOMER ISRAEL 


zweimal im Monate.) 


Lemberg, am 15. Dezember 1895 


An none en- 
Aufträge sowie deren 
Gebühren wolle man 
gefälliest an unseren 
Buchdrucker Herrn Ch. 
Rohatyn, welcher Eigen- 
tbümer der Annoucen- 
Abtheilung ist, sewlen 


Die Petitzeile wird 
mit 10 kr. berechnet. 
Beilagen nach Ueber- 

einkommen, 


XXVIII. Jahrgang 


Inhalt 
Leitartickel: Unſer Tempel — Aus der baieriſchen 
Abgeordneten - Kammer — Pflichten jüdiſcher Eltern 
gegen ihre Kinder — Verſchiedenes — Inſerate, 


Unſer 


(Eine Jubiläum Betrachtung.) 


Tempel. 


Was wäre aus dem Jutkenthume geworden, wenn der 
Stamm Juda aus čer babvionıfhen hen Gefangen fhaft nicht nach 
Jeruſalem zurückgekehrt und der zweite Tempel nicht gebaut 
worden wäre? Man kann mit Recht antworten: Es gäbe kein 
Judenthum metr. Juda wäre ebeufo derſchollen und im Orient 
aufgegangen, wie Israel. Eine kleine Schaar bon Helden des 
Glaubens und der Thatkraft ſetzte ganze Volks maſſen in Bewe- 
gung, obſchon es ihnen im Perſerteich in bürgerlicher und 
matezieller Hinſicht febre wohl ergieng, und entführte fie durch 
die Wüſte darch tauſend Gefahren zurück prah Jerufalem, 
trop der Gewißheit, bei der Ankanft in Paläſtina nur 
düſteres Elend anzutreffen. Mur der durch die Propheten in 
die Volksseele gepflanzte hohe und kühne Geit konnte 
Solches vollbringen. Noch nie hat ein Volk fo ſehr in 
Idealismus und Optimiemus gelebt, wie dos jüdiſcht. Die 
freiwibige Rückkehr aus Babylon war eine eklatante Weuße- 
rung dieſes Vo ksgeiſtes. Ohne ſolchen Idealismus, ohne die 
Rückkehr aus Babylon, wären die hebrälſchen Schriften verloren 
gegangen und es gäbe kein Judenthum, Die kleine Volksſchaar, 
welche unter Seruababel und Jojus, dem Hobeprieſter, langſam 
die Wulle von Morden her nach Jerufalem durchſchritt, 
trug das Schickſal der keligtöſen und ſoztalen Zukunft der 
Menſchheit mit fid. 


Darf maa mit Giofem Kleinereð vergleichen? Darf man 
das, was der Webſtuhl der Weltgeſchichte webt, zum Vergleiche 
heranziehen mit dem Weben der Geſchichte eines Landes, 
einer Stadt, einer Gemeinde ? Jo, man darf wenn man nicht in 
Uederiteibung verfällt. Alfo wir wollen es wagen. 


Bei uns in Galizien bandelte es ſich im Sabre 1845 
nicht bios um Entwicklung und Geßaltung des agaliziſchen 
Judenibums, ſondern um deſſen Erhaltung. Wohl in keinem 
Zweig des jübiſchen Stammes in der Diaspora war und iſt 
die jüdiſche Lehre ſolchen Befahren ausgeſeßt, wie im pol- 
niſchen Zweige, der alle anderen Zweige zuſammen an 
Zahl der Glaubensgenoſſen übertiiff‘, Hier wurden die das 
Juden bum zerſetzenden Geheimlehten der Kabala auf die 
Spitze getrieben. Hier berknöcherle das edle Studium des 


Talmud zu dürrer Gemaraſpitzfindigkeit mit Ausſchluß jedes 
bißorifhen Wiſſene. Hier war die Geburtöflätte des Schulchan- 
Urup, welcher den ewig ſprudelnden, nie verſiegenden Porn 
des auf Denken und Kritik baſiften Talmudismus für alle 
Zeiten eindämmen wollte. Hier bat des zur Heiligenber— 
ehrung führende Chaſſidismus die großen Maſſen des Volkes 


geiſtig unterjocht, — hier wor jogar die groteske Schaofe- 
Swi Epiſode und ein Frankismus möglich. Anderſeits aber 
lebte nirgentwo jo ſehr wie im polniſch-jüdiſchen Stamme 


der bobe jüdiſch- prilojopbijche Denker- und Forſchergeiſt, für 
deſſen ktitiſches Streben es keine Grenzen weder im Staate 
noch in der Geſellſchaft, noch in der Religlonsurkunde gibt. 
Das deuiſche Jadenthum im Lande der Denker, an den 
Quelen det Phileſophie anſäßig, brachte einen Moſes Men⸗ 
dei ſobn bervor, der auf dem Gebiete 


feines Forſchens vie- 
wals am Glauben ſeines Stammes zu rütteln wagte, — 
dingegen der polniſch-jüdiſche Stamm in der weiten bil- 


dungsarmen sarmatiſchen Ebene brachte einen Salomon Ma mon 
hervor, welcher an philoſophſſcher Kühnhet und morous- 
ſezungsloſigkeit einen Kant und Fichte übertraf. Alſo in 
Galizien und Polen fand dem fanatiſchen Gamarismus und 
dem betäubenden Chaſſidismus der Maſſen der verführerijche 
und verlockende Skeptizismus und der bequeme Indifferentismus 
der bervorragenden Perſönlichkeſten gegenüber, der bald die 
weiten Kreiſe aller modern Gebildeten ergtiff. In der That 


war es den Gebildeten unerträglich und unmöglich an dem 
aller Form entkleideten in Lärm und Gepolter ausarten 
den Cultus in den Synagogen und Minjanim ſich zu 
detbeiligen. 


Da kam die Gründung des Tempels in Lemberg, in der 
größten Gemeinde des Landes, wie eine Rettung vor Sturz 
in einen Abgrund. Ohne dieſe Reform wären Tauſende dem 
totalen Jndifferentismus und die zweite Generation gewiß 
dem Abfall vom Judenthume in die Arme getrieben worden. 
In Warſchau und Krakau waren in der That die Uebertrikte 
zum Cbriſtenthum häufig, während in Lemberg feit der 
Gründung des Tempels bis heute gerade in der Fortſchtitts- 
parthei dergleichen gar nicht, hingegen in kleinen Städten 
Galiziens unter Chaſſidim manchmal fattfand. 


Was in Galizien gradezu unmöglich und unausführbar 
geſchienen, daß nämlich ein jüdiſcher Gottesdienſt mit Beob- 
achtung traditioneller Vorſchriften und Beibehaltung der über- 
fommenen Gebete, dabei aber dennoh mit Würde und Ruhe, 
harmoniſch ſchön, mit kunſtge rechten Geſang und mit gar 
in moderner Sprache vorgetragener Predigt abgehalten werden 


kann, wurde hier vor den ſtaunenden Aygen des ganzen 
Landes verwirklicht. 
Ruhm and Anerkennung gebührt den mukbvollen 


Gründern, die wirklichen Gefahren tropten (wir erinnern an 
das Schickſal des edlen Mätty ters A bra dam Ko hen, 
des eren Predigers dieſes Tempels). Ehre und Anerkennung 
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Tempelbeſuchern und Belacherinnen, 
welche inſtiuktlib in wahrer Herzensfrömmigkeit es begriffen, 
daß auch in dieſer Synagoge, trotzdem, oder eten mn fie 
Tempel hieß, Gott wohne und daß nur in dieſer Art wahre 
Andacht für eine große Verſammlung mözlich jer Die erſten 
Tempelbeſucher widerſtanden dem Spott und Hoden ber- 
blendeter Maſſen, welchen ein Abtrüſinitzer lieber ift, als ein 
teformatorifcher Sezeſſtoniſt. Die Gründnug des Tempels 
wirkte bald aneifernd im Lande und es entſtanden im Berianf 
der Jahrzehnte allmählich Tempel in Krakau, Przea yel, 
Stanislau und Czernowitz. Beifall und Sy npattie kam aus 
Oeſterreich und Deutſchland. Uno in der That war Etwas 
Gutes und Muße rbaftes grgründet worden, eine 
Vereinigung von Octbodoxie und Foelſchritt in einfach 
ſchmuͤckloſem Rundbau, unter weißer, uichtvemalter, bellſtahlen- 
der Kuppel. Wer die Predigten von Abraham Kobn gehört, 
diefe harmoniſchen Gebinde von Gläubigkeit, Geiſt, Kritik und 
Schönheit, dem blieben fie eingtprägt für immer. Und wie 
ſchwelgten die Höret, wenn Löw aus Szegedin und Adler 
aus Hannover Ihre herrlichen Gaſtpredigten hielten. Jusbeſon- 
ders aber wirkte erhebend die Geſangskuanſt muſtergiltiger 
Vorbeter, welche die jüdifhe Eigenart mit Diufifverltänd- 
nis zu bereinigen, und modernen Chorgeſang zu leiten 
wußten. 


gebührt auch den erſten 


Und heute, im Jueiläumsjahr, fragen wir: Iſt der 
Tempel noch das, was er geweſen ? Iſt er feinen Prinzipien 
treu geblieben? Wer don uns kann dies bejahen? Der Tempel 
iſt das ganze Jahr an Sabbat und Feiertagen leer, ein 
herrlicher Bau bloß der Seelenandacht geweiht. Ich will gleich 
wie in unjerer Schuljubifäumsbetrachtung Niemanden beſchul⸗ 
digen. Wir wollen alle zuſammen die Schuld auf uns nehmen, 
wir woller, wie der Hoheprieſter am Verſöhnungstag, an un- 
fere Bruſt ſchlagen einmal und zweimal und dreimal: „Ich 
habe es berſchuldet, ih und mein Haus, wie die Hochgeſtellten, 
die Führer der Gemelnde, ebenſo und boch mehr als die 
große Maffe. Wir find Juden akademiſch, aber nicht faktiſch, 
und es kann uns plötzlich paffiten, daß eine zweite oder 
dritte Generation ia Difer realifliſchen Zeit, wo Macht 
vor Recht geht, wo Veemözen und Genuß höber ſtehen, 
als Pflicht und Prinzip, unfer Philo- Judenthum in's 
Ariſche üderſetzen wird. 


Wir ſchlagen daher zur Feier des 50 jährigen Jubiläums 
des Tempels die Gründung eines Vereines bor, defen Auf- 
gabe eine febr einfache und leichte fein jol, nämlich die Ber- 
pflichtung der Mitglieder pünktlich und regelmäßig an Satr 
bat und Feiertagen den Tempel zu beſuchen. Biefem Ber- 
ein folen Männer und Frauen, Jüngliage und Mädchen 
angehören. 


relig'öfer Nihilismus und Unter- 
gang in Folge unferer Indolenz. Während die Antiſemiten 
rufen, daß Ales verzudet tü, find wir felber total entjudet. 
Alfo rettet und helfet, Ihr Weiſen und Hochgeſtellten in 
Israel! Die Führer der Gemeinde, Cultusrath und Tempel- 
berwalfung, mwüſſen einen ſolchen Verein ermöglichen, fie 
müſſen uns im Tempel das geben, was die Gründer 
angeſtrebt, eine Stätte für Geit and Gemüth er 
hebenden Gottesdieuſt. Streng möge die Tradition des 
Judenthums in Ordnung und Auswahl der Gebete wal- 
ten, aber der Geit der Propheten möge über Allem 
thronen und namentlich im Kanzelwort uns engegen- 
ſchallen, und die wohlthuende Harmonie kunſtgerechten 
Geſanges möge uns unſere Altagsſorgen vergeſſen Laffen. 
Kier gilt es ernſten Entſchluß zu faſſen, nicht durch 
Umſtände erſt ſich treiben zu laſſen, ſondern 
ſelber kräftig zu wollen und thatkräftig auszu- 
führen. 


Wieder bedroht uns 


Aus der bateriſchen Abgeordneten- 
Kammer. 


In dieſer Kammer wurde am 14. November n. J. über 
ein Geſez gegen un tedliche Geſchäftsgebahrung verban delt. 
Der füdiſche Abgeordnete Karl Maiſon ſtimmie für dasſelbe. 
Dies berdroß die Aatiſemiten, da der Jude es ibnen niemals 
recht machen kann, und der Antiſemit Dr. Rotzinger hielt 
in Folge deſſea eine Brandrede gegen die Juden im Aige- 
meinen und gegen die polniſchen Juden insbeſondere, und 
behauptete, daß ein von K. Maiſoa erwähnter Betrüger in 
Amiens kein Franzofe, ſondern ein polniſcher Jude fei. Dazu 
macht das in Regensburg erſcheinende „Jüdiſche Familien- 
blatt“ nachſtehende treffende Bemerkungen: 


Demnach haben wir es bei der Behauptung Rapingers, 
der Fall in Amiens betreffe einen polniſchen Juden, mit 
einer der ſattſam bekannten antiſemifiſchen „Hypotheſen! zu 
tbun, bei denen man annimmt: Si non vero, bene trovato” 
und „Sepmer aliquid haeret.“ Weiß es Herr Dr. Ratzinger 
fo genau, daß das ein polniſcher Jude war, daß er darauf feine 
Judenangriſſe aufbaut? Wenn nicht, dann if fein Verfahren 
nicht gewiſſenhaft und wir mäßen es ganz entſchieden ju- 
rückweiſen. 


Herr Dr. Ratzinger nenne doch die jüdiſchen Geſchäfte, 
gegen die ſich ſeine Worte richten, mit Namen, er bekämpfe 
fie, fo ſcharf es ihm beliebt, die übrigen Juden aber laffe er 
in Ruhe Sie find in keiner Weiſe für Jene berantwortlich. 
Herr Ratzinger ſprach bon 50 bis 60 Firmen, von denen 
die Mehezahl Jaden feien. Wie beißen diefe Juden? Heraus 
mit dem Namen. Greift ſie on, wenn ſie p Raubkitter“ find, 
aber, bitte nicht generaliſiten, das iſt Unrecht und wird immer 
Unrecht ſein! 


Die „orientalifge Auffaſſung, von der Herr Dr. Ragin- 
ger ſpricht, eiſtirt nicht. Die orientaliſtiſche d. h. die jüdiſche 
Auffaſſung if in der Bibel des „alten Teſtaments“ ausgeſprochen, 
Sie lautet: „Du ſollſt deinen Nähften Lieben wie Dich ſelbſt⸗ 
(3. Buch des Juden Moſes 19, 18). „Wenn dein Bruder 
berarmt und feine Hand ſinkt bei Dir, (o ſollſt du ihn feft- 
Balten, den Fremdling und den Beiſaßen, daß ec lehe bei 
Dir.“ — „Und dein Bruder lebe neben Dit“ my PIS m, 
(3. Buch des Juden Mofes, Cap. 25, 35 und 36) Das, 
mas Sie alſo die chriſtliche Auffaſſung neunen, if die jú- 
diſche Auffaſſung, welche der Jude Moſes ſchon vor Jahrtauſenden 
lehrte. Wenn heute Juden anders handeln und zwar jo, wie 
Sie es ausführten, Herr Dr Ratzinger, fo baben fie dies all- 
mählig wöhrend des 1800 jäbrigen Aufenthaltes unter den 
Germanen oder Artern überhaupt gelernt. Im alten jüdiſchen 
Staate war der Acker- und Weinbau die Haupivefihäftigung, 
da gab es keine „Papieichen“, das if eine Errungenſchaft 
der ariſchen Volker, nicht der Juden. Verächtlich vom Ori- 
entalismus zu ſprechen, halten wir ſowohl vom chriſtlichen 
wie vom jüdiſchen Standpunkie für verfehlt. „Vom Orient 
kommt das Licht“ —- und „das Heil kommt von den Juden.“ 
Sind denn die heiligſten Perſonen, die der Priefer Dr. 
Ratzinger verehrt, nicht Orientalen, nicht Juden geweſen? 
SR nicht auch das „neue Teſtament“ von Diientalen ge- 
ſchrieben?? — Der orientaliſche Gei, der fo Heiliges Her- 
vorgebracht, der orientaliſche Geiſt, dem Gott feine Offen- 
barung anvertraut, kann nicht ſo verderblich ſein, denn ſonſt 
hätte Gott nicht ihn auserwählt, feine heiligen Lehren in die 
Welt zu tragen, Und hiermit kommen wir zu der „auder- 
wählten Nation.“ Dabei behauptete Herr Dr. Ratzinger Ber- 
ſchledenes, was wir als unrichtig bezeichnen müſſen. 


1.) Jh es unwahr, daß die Juden den Cchriſten feind⸗ 
ſelig gegenüber ſtehen. Die Juden waͤren froh, mit den 
Chriſten freundlich zuſammenleben zu können. Wahr if, daß 
viele Chriſten, genannt Antiſemiten und denſelben ähnliche, 
den Juden feindfelig gegenüber ſtehen und fie als Geſammtheit, 
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ſowie ihre Religion beſchimpfen und fie aus dem Lande 
treiben wollen. So die Parteien Lueger- Ahl waradt 
u. ſ. w. u. ſ. w. 


2.) IR es un wahr, daß die Juden fid) ſelbſt für die 
„auserwählte Nation“ halten. Wahr iſt dagegen, daß ſie Gott 
in der beiligen Schrift, die doch Dr. Ratzinger auch für 
Gottes Wort bält, jo bezeichnet hat. (2. B. M. Rap. 19 5) 
„Und Ihr folt mir auserwählt jeın von allen Völkern“ 
Das [pricht Gott, nicht die Juden. 


3) Iſt es unwahr, daß diefe Auserwählung zur Folge 
hat, daß die anderen Völker den Juden „die Reichtbümet zu 
Füßen zu legen haben.“ Wahr dagegen IN, das die Aueerwählung 
nur den Zweck hatte und hat, daß Istatt die 10 Gebote an- 
nahm und den „Bund“ heilig zu hallen berſprach. (2. B. 
M. ebendafelbf). Das if die Auserwählung nach bibliſcher 
und nach füdiſcher Auffaſſung. Dad was Dr. Raßinger vor- 
brachte, ſteht im Gegenſaße zur Bibel und it nicht chriſtliche 
wohl aber antifemitifhe Auffzſſung. Nun kommen wir an die 
„Papurken.“ Das denkt ih Dr. Ratziager fo: 1. Man fedt 
die Hande ia die Hoſentaſchen, 2. man ſpekulirt. 3. man 
wird Millionär. 1. 2. 3. Weiter braucht man nichts. Wenn 
das fo geht, warum ſteckt Herr Dr. Rotzinger nicht auch die 
Hände in die Hoſentaſchen: Uebrigens wenn man die Hände 
in die eigenen Hoſentaſchen ſteckt, das it nicht ſchlimm. Herr 
Baron Hammerſtein ſteckte feine Hände in die Hoſentaſchen 
der Befiger der „Kreuzzeitung“ in die Hoſentaſchen des Herrn 
Baron Finkelſtein, die Freunde des Herrn Stöcker in Siegen 
ſteckten ihre Hände in die Hoſentaſchen ihrer antiſemitiſchen He- 
ſinnuagsgenoſſen, fogar in die von Juden! 


Er muß aber das Ende abwarten, wenn fie die Hände 
in die Taſche ſiecken und den Revolver hervorziehen. Vom Spe- 
fuliren il noch wenig Reichthum erworben worden. 
Wohl aber if durch dasſelbe ſchon viel Reichthum und man- 
ches Leben und manches Familienglück zu Grunde gerichtet 
worden. Dieſe Leute braucht Herr Dr. Ratzinger nicht zu be- 
neiden, Auch er macht es wie Herr Dr. Diterer und identi⸗ 
fieirt Judenthum and Capitalis mus. Dos ft grundfalſch, wie 
wir ſchon nachgewieſen haben. Der Reichthum iſt zumeiſt 
unter den Chriſten. (Siehe Münchener Allg. Zeitung vom 
1. Sıpiember 1894). Dieſe Angaben werden noch durch fol- 
gende Mittheilung berolftändigt. 


Anläßlich der Vermählung des Herzogs von Marlborough 
mit Miß Conſuela Vanderbilt, veröffentlichten die amerika— 
niſchen Blätter eine Liſte von Hochzeiten, welche unter der 
amerikaniſchen Plutokratie zu der diesjährigen Saiſon bevor— 
ſtehen. Die Brautpaare find: Erſtes Baar: Mr. Mae. Cornik 
und Miß Edith Rockfeller; dieſes junge Ehepaar bekommt 
ein Heiratsgut von 35 Mill. Dollars. Zweites Paar: Mr. 
A. 9. Paget und Miß Pauline Whitney — 20 Mill. 
Dollars. Drittes Paar: Mr. J. S. Hart und Miß Ethel. 
Phelps Stokes — 15 Mill. Dollars. Bier.ed Paar: Mr. S. 
M. Pullmann und Miß Felicita Ogiesty — 10 Mill Doll. 
Das junge Ehrpaar Marlborough- Vanderbilt repräſen— 
tirt 30 Mill. Dollars, alſo auf den erſten Blick weniger als 
die Hochzeit Mac. Cornik-Rockfeller. Allein die 30 Milllo- 
Vanderbilt find fiher und die 35 Rockfeller doch noch nicht 
berifisirt. Im Ganzen werden aljo in der nächſten Zeit in 
Amerika aufzeheirathet 100 Mill. Dollars. Daß übrigens 
die Herzoge und Mallionäte auch ſparſam fein können, bewies 
gerade in dieſen Tagen ſeines goldenen Glückes der Herzog 
don Marlborough. Von Eugland her hatte ein Freund feiner 
Familie als Hochzeitsgeſchenk für die junge Frau eine brillan- 
ten beſetzte Broche geſendet, für welche dem Herzog von dem 
amerikaniſchen Zolamie ein Zoll von 60 Dollars vorgeſchrie- 
ben wurde. Dr Herzog fand die Ausgabe zu groß und di- 
ſigirte das Packetchen nach Schloß Blenheim zurück, wo es von 
jernen Beamten ohne Zollzahlung übernommen werden wird. 
England iſt in ſolchen Dingen liberaler; cð wird den Import 
vən 30 Millionen Dollars geſtatten ohne Einfuhrzoll. Alle 


obiger Perſonen find Cbriſten. Wie reich müſſen ſolche Cheiſten 
fein, die einem Kinde ſolche Mitgift geben konnen?! 


Wenn man Herrn Dr. Ratziager anhört, meint man, 
alle ucen jeıen Spekulaaten und Millionäre. Die Wahr- 
heit in: die Mehrdeit der Juden ift arm”), die Mehrheit 
gebt nicht auf die Börje, die Mehrheit derjenigen, die auf die 
Börje geben, find keine Sp kulanten, ſondern ſolide G. 
ſcäftsteuie. Was übrigens den Münchener Platz betreff“, jo 
nehmen Cheien Ote leuende Stellung an der Börfe ein. 
Die Medeheit det Juden un fleißig und ardeltſam und fedi 
die Hände nicht in die Hoſenkaſchen. 

berr De. Ratzinger ſtelt aaf der einen Seite die Juden 
als lauter Millſonäre, gef ber anderen Seite die Cokiſten 
hin mit toten „bangernden Kindern.“ ZA das ge recht!! Wo 
bleiben da auf der einen Site eie vielen bettelarmen Juden 
und arf der anderen die cheinlichen großen Herren mit ihrem 
ungeheueten Yatıfaudiend.fip, bon denen vielleicht Einer reicher 
if, als ſaͤmmtliche bayriſche Juden zuſammen || 


Nein, die bayeriſchen Juden find nicht „der Cap talig 
mus.“ Hat nicht aah zte Kirche ungeheuren Geld- und 
Boden- und Häujerdefig? Socchen Beſitz nennen die Antie 


ſemiten unp«opuchip, 


Es dürfte dem Herrn Dr. Ratzinger wicht unbekannt 
fein, daß die Dühriag'ſchen Autiſemilen, die m Böckel und 
Ahlwartt neben den Juden und Junkern auch die v Biffen” 
und das „neue Teſtament“ als berjudet bekämpfen und den 
Germanengoit „Wotan“ auf den göttlichen Thron ſe tze n 
wollen. Diele Leute eifern gegen den Xorer- und Capital 
befig der Kirche, wie Herr Dr. Noßinger gegen den der 
Orientalen. Dieſe Herren nennen den Veſitz er Kirche „die 
todle Hand“. Wei kann Wohlthäligkeitsſtiftungen, welche 3. B. 
die unvergleichliche mußerhafte Kras ken pfl ge, wie fie die Pas 
toliſche Kirche durch ihre felbfios wirkenden Kankenſchweſtern 
in jo edler Weiſe aueüben läßt, daß jeter brane Meuſch fie 
anerkennen und bewundern muß die „torie Hand“ nennen. 
Nein, das if die belebenbe Hand der Barmherzigkeit. 


Aber auch die meien Juden, die reich ſiu, üben Barm- 
herſigkeit. In Lodz farb Herr 3. Cobnſſadt, en echter poi- 
niſcher Jude, er hinterläßt Jeinhalb Millionen Rubel; da- 
von vermachte er 1 Million, alfo mehr als in Drittel 
feines Vermögens, den katboliſchen und jüdiſchen Wobhltbätig- 
keitsanſtalten. Der große Judenfeind Prof. Ae, Wagner in 
Berlin hat die Wohlthätigkeit der Juden anerkannt. Er 
ſchreibt S. 218 feiner „Allg Vofkswirthſchoftelehre!“ „Auch 
das Judenthum ſteht noteriſch in Leiſtungen auf dem Ge- 
biete des Hilfs- und Armenweſens febr boch“. Wann eine 
Statiſtik der Wohlthätigkeit beflände, fo würde fie glänzende 
Reſultate für die Wohlthaͤtigkeit det Juden gegen Chiiſten, 
für die forientaliſtiſche Anſchauung“ ergeben. Namentlich 
jüdiſche Arbeitgeber behandeln zumeiſt ihre Arbeiler febr 
gut und ſorgen für fie und ihre Hinterbliebenen. Die Firma 
Dülken in Köln ſpendete jüngſt 1000 Mk zu einer Suftung 
für ihre Arbeiter, I 

Wie bekannt veröffentlicht alljährlich das Reichsamt des 
Innern einen Sammelbericht, der das Weſentlichſte aus den 
Mitbeilungen der Gewerbinſpectoren umfaßt. In dem Berichte 
für 1895 — findet ih im Abſchnitt „Wohnungsverhältniſſe⸗ 
zunächſt ein aus dem Bericht der Aufſichtsbeamten in Potsdam 
wörtlich wieder geg ebener Paſſus, der folgendermaßen lautet 
„Die auf dem Werke der Firma Aron Hirſch unb Sohn in 
Meſſingwerk wohnenden ca, 100 Arbeiterfamilien haben ge- 
ſunde, bequeme Wohnungen, wofür die meiſten den mäßigen 
Miethpreis von 54 Mk. für das Jahr zahlen; ſehr viele Fa- 
milien, auch ſämmtllche Invaliden und Wittwen, haben freie 


) Nach der offiziellen Statiſtik des Geſundheitsamtes zu 
Willna verzehrt jeder chriſtliche Einwohner der Stadt jährlich 
151 Pfund Fleiſch, während der Verbrauch der jüdiſchen Beböl- 
kerung nur 123 Pfund pio Kopf im Jahre beträgt. Es giebt kein 
draſtiſcheres Zeugniß für die Armuth der dortizen Juden. 
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Wohnung. Zu jeder Wohnung gehört ein Stück Land, groß 
genug, um Gemüſe darauf zu bauen.“ Auf der gleichen Seite 
— pag. 364 — wird in längerer Ausführung der Führung der 
Fürſorge der Firma Stautien und Becker in Königsberg für 
die Wohnungsverhältniſſe ihrer Arbeiter hervorgehoben. S. 366 
wird mitgetheilt, daß die Fechenheimer Anilinfarben - Fabrik, 
Inhaber Ganz und Cie. die Zahl ihrer Aebeiter-Wohnhäuſer 
auf 65 erhöht haben, die Häuſer ſind geräumig genug für die 
kinderreichſte Familie und werden von der Fabrik ſehr billig 
vermiethet, 


Es find in dieſem Ahtchnitte im Ganzen 10 Arbeitgeber 
einer ausführlicheren Beſprechung unterzogen und die vou 
ihnen für ihre Arbeiter geſchaffenen Wohlfahrts- Einrichtungen 
dargeſtellt; die Confeſſion läßt fih nicht bei allen feſtſtellen 
wenigſtens iſt ſie uns nicht bei alley bekannt. Nur können wir 
nach Anführung der obigen drei Firmen ſagen, von dieſen 
zehn rühmend hervorgehobenen Arbeitgebern find miudeſtens 
drei Juden! 

Das ift kein ſchlechtes Zeugnis für die „orien talifche An- 
ſchauung“. Durch ſolche werkthätige Menſchenliebe wird den 
„hungernden Kindern“ mehr genützt, als durch die ſchönſten 
Hetzreden aller Antiſemiten. — Daß die „Raubritter“, die ſich 
in einer gut chtiſtlichen Zeit auf Grund des „Fauſtrechts“ — 
auch keine jüdiſche Inſtitution — breit machten, keine Juden 
fondern Chriften waren, lehrt die Geſchichte. Auch was fie fih 
zuſammenraubten, haben nicht Juden geerbt. Wer ihre Erben 
und Nachkommen find, weiß Herr Dr. Ratzinger. Die Juden 
haben damit nichts zu thun. 


Uebrigens wird fih Keiner mehr freuen, wenn das pro” 
jektirte Geſetz über den unlauteren Wettbewerb angenommen 
wird, als die Juden. Dann wird man doch nicht mehr dieſe 
Dinge, die zumeiſt Chriften und einige Juden treiben, der Ge- 
ſammiheit der Juden zur Laft legen können Die Mehrheit der 
Juden hat auch die Gefege gegen den Wucer mit Freuden 


begrüßt. Heute wuchern auch Juden nicht mehr, was die 
Gerichisſtatiſtik beweiſt. Chriften aber wuchern trog Wucher- 
geſetzen. 


Wenn die böſen ſozialen Zuſtände vom „Orientalenthum“ 
herkämen, dann müßte in Spanien Alles in Glück ſchwimmen. 
Denn ſeit 1492 dürfen dort keine Juden wohnen, ſelbſt die 
Proteſtanteu werden ſtark angefeindet. 


Ein Hetzblatt, der „Eorreo Eſpanol“ nannte die proteſtan- 
tiſche Capelle ohne viele Umſchweife einen „Schweineftall® und 
den Erzbiſchof von Dublin einen „Hanswurſt.“ Die angli- 
kaniſche Kirche flöhte ihm überhaupt „Ekel“ ein, und erklärte 
fidh jederzeit bereit, „durch einen Religionekrieg allen Schmutz 
der Ketzerei, aus dem Lande wieder hinauszufegen, ob er nun 
von Circusclowus oder Taſchenſpielern eingeführt fei“. „Spa- 
nien fühle kein Bedürfniß, Confeſſtouen zu dulden, die von 
gewöhnlichen Poſſenreitzern und Gauklern geleitet würden“. 
Dieſes Land iſt alſo nicht orientaliſch. Woher kommen 
dort die Noth und die hungernden Kin- 
n 

In Porkugal und Griechenland giebt es nur einige hun- 
dert Juden. die zumeiſt arm find. Und doch haben beide Länder 
fat Bankrott gemacht und zahlen nur ein Drittel der Zinſen. 
Iſt das auch brientaliſch oder chriſtlich oder was ſonſt 22? 
Der Herr Dr. Ratzinger hat Worte gebraucht, die, wenn ſie 
ernſt genommen würden, die ſchlimmſten Folgen haben könnten 
Er ſagte zwar hinterher, gleichſam als ob er die Gefährlichkeit 
feiner vorausgegangenen Worte gefühlt habe, er fei weder Re- 
ligions- noch Raſſen- Antifemit, Aber die „Orientalen« find 
doch eine Raſſe und als ſolche griff er ſie an und die Auf— 
faſſung vom „auserwählten Volk“ iſt eine biblifche, aljo eine 
religiböſe Dieſe nachträgliche Verwahrung konnte auch die auf- 
reizenden Worte von der „empörten chrißlichen Maſſe“, die fich 
nicht mehr „beherrſchen laſſen“ wollte, nicht abſchwächen. Wir 
finden dieſe Worte nicht prieſterlich und ſtellen ihnen die eines 
katholiſchen Prieſters entgegen, der über die Antiſemiten in 
Oeſterreich ſchteibt: 


„Die Aufgabe aller Unparteiiſchen und Woblgeſinnten 
kann in dieſer Sache keinem Zweifel unterliegen Sie haben 
muthig und entſchieden für Wahrbeit und Recht einzuſtehen. 

Wie könnte der Monarch — ſo müſſen ſie laut und offen 
argumentiren — einen ſolchen Juden- und Magyareafreſſer be- 
ſtätigen, deffen Intimus der Schußgeld Schneider it? eine 
ſolche Heuchlergeſellſchaft „bevorzugen, die unter dem Aus- 
hängeſchild „Chriſtenthnm“ das Grundweſen des Cbriſtenthums 
berläugnet. Nein, nie und nimmer! — Darum Dank bem Kaiſer, 
Dank Badeni. Guggenthal, den 18. November 1895 Dr. Schoepf, 
kath. Conſiſtorialrath' 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 
K iu der 


von der Zeit, als dieſe ſprechen können, bis zu ihrem Austreten 

aus der Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach den Lehren 

der Bibel und des Talmud, nebſt Parallelſtellen aus Schriften 
moderner Pädagogen, von 


Israel Singer, Religionspraf. am Obergymnaſium zu S. A. Ujhely. 
Nachdruck verboten. 


12. Gapitel 


Pflichten der Eltern, um des Lehrers Anjehen bei den Kindern 
zu wahren. 


„Deine Ebrfurcht bor deinem Lehrex gleiche deiner Ehr- 
furcht vor Gott“ (Ab. . 12.) 


Zur Wahrung des Lehrers Anſehen bei den Kindern 
ſollen die Eltern beſonders im Beiſein ihres Kindes nichts 
äußern, was die nötige Achtung vor dem Lehrer zu verletzen. 
oder and nur irgendwie zu betringern geeignet ifl. 


Eben die Eltern ſollen, beſonders im Beiſein des Kindes, 
den Lehrer als einen böhf gerechten und unfehlbaren Mann 
bezeichnen. Ber Nennung feines Namens wollen fie ſtets „Heir“ 
poranfegen und auch das Kind hiezu anhalten. 


Wenn das Kind irgend eine Beſchwerde über den Lehrer 
bringt, etwa wegen barter körperlicher Beſtrafung oder ver» 
legender Beſchämung u, drei. jo mögen ihm die Eltern ſofort 
einen Verweis geben und ihm jagen, daß der Herr Lehrer 
gewiß gerecht gehandelt habe. 


Dem Kinde darf über die Handlungsweiſe der Lehrer 
und der Eltern gar kein abfälliges Urtbeit zuſſeheyr, ebenſo 
wie dem Menſchen kein adfalliges Urtyeit über Gori zuſleht 
(Talmud Sanhedrin 110). 


Der Lehrer ſoll als „Gottes Stellvertreter“ geehrt werden, 
wozu die Eltern ihre Kinder ermahnen folen. 


„Getecht i der Ewige in all feinen Wegen und edel- 
mütig in all feinen Thaten (Pfalm 145, 17). 


Un terdeſſen können die Eltern (aber ganz ohne Wiſſen des 
Kindes) den Lehrer in feiner Wobnung (aber an keinem 
öffentlichen Orte, und am allerwenigſten in der Schule) um 
nähere Auskunft in der erwähnten Beſchwerde anſtändig er- 
ſuchen, wobei fie ter gewünſchten Auskunft geſichert fein 
können, wie dies in der That die heilige Pflicht des Lehrers 
if. Ihr folet von Gott und den Menſchen rein fein. 
(5. v. M. 32, 22). 


Denn es liegt ja in des Lehrers doppeltem Intereſſe, 
daß er, auch bei den Eltern „gerecht“ ſei. 


Aber ein Schreiben der Eltern dem Lehrer mit jenem 
Kinde, welches eine Beſchwerde brachte, oder nur mit deſſen 
Wiſſen zu ſenden, iſt ſehr nachtheilig. 

Denn wie fo fie auch ſchreiben mögen, fo meint 
das Kind doch und rühmt ſich beſſen bei den Schulkindern, 
daß ſeine Eltern dem Lehrer einen derben Verweis oder eine 
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Drohung zufandten, weshalb er ferner es zu firafen nicht wagen 
werde. Vernünftige Eltern werden den Lehrer nicht deshalb 
der Partheilichkeit veſchuldigen, weil er ihrem Kinde eine 
harte körperliche Strafe ertbeilte, wäbrend das andere Schul- 
kind, das Denfelden F⸗blet beging, nur einen „Berwels“ oder 
eine „Drohung“ erhielt. Auch der unpartheuſcheſte Richter 
muß zuweilen unter zwei Perjenen, die dosſelbe Verbrechen 
begangen baben, ungleichgradige Strafen ausſetzen. Selbſt die 
Eltern müßen bei ihren Kindern die ein gleiches Vergehen 
verübten, je nach dem berſchietenen Charakter der Kinder, ber- 
ſchie de nartig beſtrafen (Niemayer). Dies lehrte jhon der große 
Pädagoge König Salomo: 


Erziehe den Knaben nach feiner Eizenthümlichkeit— 
Indipidualität. 

Den Störrigen ſchlage und der Unvernünftige wird 
klug. 

Dem Verſtändigen nützt ein Verweis mehr als einem 


Thoren hundert Schläge (Spt. Salomons 17. 10, 19, 25 und 
22. 5). 

Die Strafbemeſſung muß der Einſicht des gewiſſenhoften 
und erfahrenen Lehrers üÜderlaffen bleiden, wie dem Arzte 
die Ertheilung verſchiedener Arzneien zweien an demſelben 
Hebel leidenden Patienten überlaſſen bleibt. 


Sehr unbernünftig und unrecht handeln dennoch jene 
Eltern, die den Lehrer wegen Beſtrafung Ihres Kindes an- 
feinden, beſchimfen oder gar perſön lich beleidigen, 


Sie handeln hiedurch un dankbar gegen den woblwollen- 
den Lehrer ihres Kindes, der durch die Strafe nur das Wohl 
ihres Kindes fördern will. 


„Sie vergalten Böſes für Gutes, fie haſſen mich für 
mein Streben nach dem Guten“ (Plalm 109) 


Sie erniedrigen das Anſehen des Lehrers bei den Schul- 
kindern 


Sie ſchaden noch beſonders ihrem eigenen Kinde, weil 
es bor dem Lehrer die nöthige Achtung und Furcht verliert 
und ihm nicht gehorcht, indem es ſich darauf fügt, daß der 
Lehrer es aus Furcht vor feinen Ellern nicht mehr beſtrafen 
werde. Der dieſer Art beleidigte Lehrer wird nicht unrecht 
handeln, wenn er (joniel als hiedurch die allgemeine Schul- 
disziplin nicht geſtört wird) das betreffende Kind ferner nicht 
mehr beflrafen, ſondern es ſich ſelber überlaſſen wird, was ihm nnd 
feinen Eltern ſpäterhin viel Betrüdbnis berurſachen kaun, die 
umſo ſchmerzlicher ift, als die unvernünftige Liebe der Eltern 
daran Schuld iſt. 


Wer jeinen Sohn nicht ſtraft, der haßt ihn; aber wer 
ihn liebt, der ſtraft ihn frühzeitig. (Sprüche 13. 24). 


„Erziebe deinen Sohn und züchtige ihn, damit feine Un- 
gezogen heit dich nicht betrübe“ (Ben - Sirah 30, 13). 


Höchſt beftemdend erſchelnt dagegen folgende im Tal mud 
mitgetheilte Erzählung, daß der Pater Samuels auf deffen 
Antwort, daß er deshalb weine, weil ſein Lehrer ihn, wegen 
Nicht-Uebung einer unnöthigen religiöſen Cermonie (Hände- 
waſchen) geſchlagen habe vor dem Kinde unwillig ausgerufen 
habe. „Nicht genug, daß er — der Lehrer — das Geſetz nicht 
kennt, ſchlägt er noch!“ (Tr. Chulin, 107). 


Dieſe Worte ſind gewiß geeignet, das Anſehen des 
Lehrers zu erniedrigen. — Man kann aber diefe feine un- 
pädagogiſche Aeußerung als Folge feines ängſtlichen Religions- 
eifers entſchuldigen, und mit feiner Furcht, daß fein Kind 
etwa noch ferner unrichtige Religionsgeſetze von dieſem feinem 
Lehrer vernehmen werde. Da gilt etwa die firenge Lehre des 
Talmud, baf da wo Goktes Name entweihet wird — nämlich 
unrichtige Belehrung — dort darf ſelbſt des Lehrers Ehre 
nicht geſchont werden. (Tr. Broch 19). 

Aus dieſer Erzählung konnen wir gerade wichtize 
Folgerungen für die jonflige Werthſchätzung des Lehrers des 
Vaters Samuels entnehmen: 
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1) Daß das Kind nicht von ſelber wagte — ohne Frage 
über die Utſache feines Weinens — feine obfton grund volle 
Beſchwerde, feinem Bater über feinen Lebret zu hinterbriagen. 
Wahrſcheinlich desbald nicht, weil ihm dies ſeitens feiner 
Eltern verboten war. 

2) Daß daß Kind, obwohl 
Reden dafelbſt erſich lich if -— es den Irrthum des Lehrers 
wußte, denvoch ihm in der Schule verſchwieg, am feinen 
Lebrer nicht zu beſchamen, weil ibm Ehifarcht gegen ihn ein- 
geflößt warde. 


— wie aus ſeinen andern 


3) daß der Votet Samuels, trotz ſeiner nicht ungerechte a 
Gereiztheit, er dennoch den Lehrer nicht perſöalich beleidigte, 
was jetzt ſogat manche sogenannte gebildete Väter zu thun 
pflegten Denn gegen den jüdiſchen Jugendleyter sünft ſich 
jeibt ein Unwiſſender genug gebildet, um ibn deleidigen zu 
dürfen. Jo, diefe können bon den alten Talmudlehren noch manche 
ſchöne gate Sitten lernen. 


Wehn ch ie de nes. 


Lemberg (Zum Tempeljubiläum.) Der Lemberger Tem- 
pel iſt am 18. September in ſein 50.ſtes Jahr des Beſtandes 
getreten. Der Bau dee Tempels begann 1844 und dauerte zwei 
Jahre. Den Bauplan verfaßte der Wiener Architekt Salzmann. 
Die Einweihung geſchah durch den Rabbiner Dr. Abraham 
Kohn am 18. September 1846 am Freitag Nachmittag 4 Uhr. 
Die Baukoſten betrugen 40,000 fl. welche Summe meiſt durch 
Sammlungen aufgebracht wurde, wobei ſich insbeſonders Zipper 
auszeichnete, indem er allein 16000 fl. ſammelte. Der 
Betrag 400 m fl wurde aus dem Giny Ro ſenbergeéſchen Legate 
beſtritten. Graf Adam Zamojsti gab aas einen Waldungen un- 
entgeldlich das Bauholz. Gründer des Tempels waren: Dr. 
Emanuel Blumenfeld, Dr. Adam Barach Rapaport, Fiſchel 
Dubs, Markus Dubs, Jacob Gottlieb. Dr. Epſtein, Dr. Henſel, 
S. A. Roſenſtein, Zipper. Die erſten Tempelverwalteer waren 
Beriſch Gottlieb und Bernhard Pipes. Die erſten Tempelkom- 
miſſäre (welche Abzeichen trugen und die äußere Ordnung auf- 
recht erhielten)? waren Joſef Blumenfeld, Heinrich Epſtein 
und Fränkel. Beim Einweihungsgottesdienſt am 18. September 
1846 ſprach Rabbinerz Abraham Kohn über den Text: x nan, 
nn opon (Ma noru hamakoim hasei). Anweſend war als Gaſt 
der Landes-Kommandirende General Hammerſtein. Draußen vor 
dem Tempel fanden ſechs Huſaren zu Pferde als Ehrenwache. 

Lemberg 11. Dezember. Wie alljährlich begaben 
wir uns am erſten Chanukahabend in den Tempel. Wahrend diefe 
Nationalfeier überall in allen jüdiſchen Synagogen und Fort- 


ſchrittstempein ſolenn begangen wird, bot fih uns hier ein 
ſchauerliches Bild dar. Der Tempel war faſt ganz leer, Nur 
der Dbercantor und die Tempeldiener waren anweſend. Der 


Herr Prediger und die Tempel verwaltung glänzten durch 
ihre Abweſenheit. Dieſem Beiſpiele folgten die ganze Fortſchritts- 
gemeinde und die Tempeljiginhuber, Der Unterkantor leierte den 
Segen über das Chanukahlichtchen in einem kläglichen Ton ab, 
der an Tiſche-beow erinnerte. 

Die Tempeldiener vertröſteten uns, daß eine Feier am 
nächſten Sonntag 15. d. M. hier flattfinden wird, als wenn 
der Tempel zu einem Schauſpielhauſe zur Beluſtigung des Volkes 
beſtimmt wäre. 


Unſere Tempelgemeinde macht rieſige Fortſchritte. Wir glauben 
daß fie bereits die äußerſte Grenze erreicht hat, denn wenn fie 
von unſeren religiböſen Gebräuchen, nichts mehr wiſſen will, 
fol fie doch fo bief Selbſtehrung beſitzen, um unſere National- 
helden, die Makkabäer und Haſmonder dadurch zu feiern, daß 
man am Chanukah wenigſtens im Tempel erſcheine. 


Wenn unfer großer gottbegeiſtertern Rabbiner Abraham 
Kohn und die Gründer unſeres Tempels aus ihrem 
Grabe auferſtünden und ſehen würden, wie es in ihrem Tempel 
beſtellt if, fo würden fie einen Wehruf erheben und mit) dem 
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Propheten Jeremias rufen: Wie iſt die einſt gottesfürchtige 
Gemeinde von Gott abtrinnig geworden 1... 

Lemberg. (Unfer ungeocdnetes Armenweſen). Wir haben 
ſchon wiederholt auf dieſem Uebelſtande in unſerer Gemeinde 
hingewieſen. Während faſt alle größeren isr. Gemeinden 
Oeſterreichs, darunter die Gemeinde in Krakau längſt ihr Ar- 
menweſen auf Grund eines Afſmenſtatutes geordnet, Armen- 
väter in jedem Stadtviertel inſtallirt, alle jüdiſche Armen genau 
inseribirt haben, und die arbeitsunfäbhigen Verarmten re- 
gelmäßige Unterſtützungen erhalten, ferner arme Durchreiſende 
mit einer einmaligen Umerftüsung abferligen, und den arbeits— 
fähigen Armen Beſchäfligung und Arbeit verſchaffen — herrſcht 

leider bei uns diesbezüglich ein Chaos beſonders betreffs der letzge— 
nannten Klaſſe von Leuten, ſo das jede Woche eine Schaar von 
kräfugen und jungen Leuten, das jüd Gemeindehaus belagert 
und tagelang auf eine Gabe, wenn auch von einigen Kreuzern 
harr, die ihnen endlich gewährt werden muß Dieſe Kreuzer- 
Unterſtützungen machen durch's Jahr eine große Summe aus. 
Wir härten übrigens nichts dagegen, wenn nicht dadurch diefe 
jungen Kräfte noch weiter demoraliſiit, der ehrlichen Arbeit 
entrückt und dem Müßiggange und Vetiel verfallen würden. 
Es wäre doc) ſchon die höchſte Zeit, daß unter Cultusvocſtand diefe 
hochwichtige Sache reguliere und ordne, namentlich, eine or- 
de niliche Con ſeiniblion unserer Orisarmen aufuehme den Unter- 
ſtügungswürdigen regelmäßige Unterpützangen gewätzren, bin- 
gegen für die jungen arbetesfäbigen Leute Arbert verſchaffer 
möge. Daß ſich Arbeit für lolche Leute hier finden wird, ti 
fein Zweifel, da hier von upſeren Glaubensgenoſſeu, jedes Jah 
hunderte von Häusern gebaut werden, wobei viele Tauſende vo 
Erdarbeitern, Hantlangern, Mautern beſchäftigt werden 
Außerdem gibt es hier 13 Ringofenziegeleien von jüdiſche 
Eigenthümern, die mehrere Tauſend Lehmgräber, Hauk langer, 
Streicher beschäftigen, wie auch mehrere Fabriken zur Erzeugung, 
von Ohl, Kerzen, Soda und etliche Dampfmühlen. Schiiber- 
ſtändlich erfordert es viel Mühe und Anſtrengung dieje müßigen 
Kräfte heranzuziehen und zur Arbeit zu zwingen. Welch groß. 8 
imenſes Verdienſt härte aber ein Cultuevorſtand, wenn er ſich 
dieſer Miſſion unterzieht und wie viele unglückliche Fam tlie: 
hätten ihm ihr ehrliches Forikommen, zu berdanken? Unſer Pro- 
letriat würde ſich zuſehends reducieren und mit der Zeit viel- 
leicht gänzlich verſchwinden. Eine geſunde kräftige Generanon 
würde entiſtehen, die ſich durch Arbeit ihr Brot verdienen wird, 
Wenn aber -unfere Repräſentanz weiter in Indolenz berbuitt, 
hat fie nicht nur den moraliſchen und phiſiſchen Niedergang dieſer 
Anzahl von Armen auf ihrem Gewiſſen, ſondern fie hat auch 
ein Zuſtrömen von ungeheuren Maſſen aus der ganzen Pro— 
vinz zu gewärtigen, die durch ihre Zuoringlichkeit uaſere Ous— 
armen verdrängen, wodurch die Didauug des Armeaweſens dann 
erſchwert oder ganz unmöglich gemacht werden wird. 

Lemberg. Ein Alyl, welches armen Durchreiſenden 
die Wohlihat berſchafft durch zwei Nächte ein 
geheizies Zimmer, und ein reines Lager anentgeldlich zu 
erhalten, wurde dor Jahren von Herrn Dr. Wilhelm Holzer 
gegründet und wird faſt nur von ihm erhalten. Wir haben 
und von der Reinlichkeit diefes Aſyls durch Augenſchein üder⸗ 
zeugt. Vorlänfig ſind dort ſechs ſchöne reine Betten und es 
hängt von unſeren Gemeiudemitgliedern ab, daß fih dieſer nütz— 
liche Adi -Berein erweitern nnd bergrößern möge. Her Dr 
Holzer hat dieſes Aſyl mit einem Vorrath von Wäſche und Re- 
quiſiten verſehen. Zwei Herren beſorgen die Aufſicht. r 

Lemberg. (Rechenſchafts- Bericht der Befpeifung und 
Bekleidung armer Talmud Thora Kinder füe das Jahr 1894095). 

Wie ſchön iſt es, wenn man Wohlthätigkeit übt beſcheiden, 
ſtill ohne Aufſehn und Reclame. Ein ſolches Bild gibt uns 
dieſer Rechenſchaftsbericht der uns einen Betrag von 1577 fl. 
26 kr. bei mehr old 500 Perſonen gefammelt ausweiſt, ohne 
die Namen der Sammler anzugeben. Wer aber den edlen Teom- 
men Frauen, Feige Lewin und Eſter Rapaport jeden Winter 
Monate lang täglich Stiegen auf, und Snegen ab, in allen 
Häuſern begegnet, wird ſelber ertathen, wer für die Beköſtigung 
und Bekleidung dieſer armen Kinder ſorgt, und welche Mühe 


läum in Gefundheit zu feiern ! mw Drow myn DA 


es dieſe ſchwachen Frauen koſtet, ſolche beſchwerliche Arbeit 
durchzuführen. 

Wir entnebmen aus dem — nebenbei bemerkt — ſehr 
correcten Recheuſchaftsberichte, daß dieſer Verein im Jahle 1893/94 
200 Paar Stiefel 98 Mäntel, 25 Paar Hoſen 22 Leibchen, 24 
Hemden verlherlt und durch 55 Tage mehrere Hundert Kinder 
beſpeiſt. Im Jahre 1894195 210 Paar Stiefel, 24 Röcke 63 Män- 
tel 30 Hemden vertheilt und durch 37 Tage dieſe armen Kinder 
beſpeiſt hat. Es freut uns aus dieſem Rechenſchaftsberichte zu er- 
ſehen, daß manche Spender mit Jahresſpenden don 50, 25, 
15, und 10, vorkommen. müßen aber unſer Bedanern aug- 
drücken, daß der Cultusvorſtand, der jährlich für die Beſpeiſung 
von Schulkindern Taujende ausgibt, der Beſpeiſung der Talmud 
Thora -Kinder nicht einmal mit einer kleinen Subvention be— 
hilflich ift. 

Drohobyez, 10 Dezember 1894. Der verdienſtvolle 
Präſes der hieſigen Cultusgemeinde Herr Hirſch Golt hammer 
begieng am 6. d. fein ſiebzigſtes Wiegenfeſt, aus welchem Ane 
laße ihm manigfache Ovationen, die herzlichſten Sympathie- 
bezeugungen, zabkreiche briefliche und telegrafiſche Beglück— 
wünſchungen aus, Nıb, und Fern zukamen. è 

Aus dem reichen Fülldorn der Glückwünſche wollen wir 
beſonders hervorheben: Ein ſehr herzliches Gratulations— 
Schreiben des Abg. dections - Chef Hofrath Eduard von 
Gniewos z, die telegrafiſchen Glückwünſche der Reichsraths— 
abgeoreneten Herrn Dr. Emil Byk, Plofeſſor von Ros z⸗ 
ko wski u. A., des Curatonioms der Baron- Hirch- Stiftung 
zau den verdienſtvollen Obmann des Local - Comités für Dro- 
yobcz-Boryalam, des Schutinſpectors Herru R. Landes „an 
den bewahrten Förderer des Foriſchrittes“, des Lehrkörpers der 
Boryslawer Stiftſtungeſchule „an den Hochgeehrten Obmann 
und eifrigen Förder der Schule.“ 

Perſönlich erſchlenen im Haufe des Gefeierten unter 
vielen Aaderen der ist. Cultusvotſtand, der Bürgermeiſter 
unferer Stadt, Reichsraths Abgeordneler Herr Och ry mo wic z 
begleitet von den Mitgliedern der Stadtrepräſentanz, welche dem 
Jubilar zu deſſen 70 Geburtsage Glückwünſche namens der 
Stadt überbrachten, der er nahezu drei Jahrzehnte als Gemeinde- 
rath und Vice-Bürgermeiſter feine beſten Kräfte geweiht, bis vor 
Kurzem ihn Ge ſundheitsrückſichten zum Rücktritte nöthiaten. 
Worte vom Herzen dringen zu Herzen; wenn Wünſche, welche 
vom Herzen kommen, ihren Weg zum Himmel fäaden, fo hätte 
unſer, der ſeltenſten Geiſtesftiſche fd erfteuende Siebziger, 
die allerſchönſten Auefichten auch noch ein Achtziger- Jubi- 
A Sr 

Lemberg. Vor Schluß des Blattes kommt enns die be- 
trübende Nachricht vom Hinſcheiden des geehrten Herrn Dr. 
Staat Salomon Fuchs Rabbiner in Kojetein, Bruder des qe- 
ehrten Redakteurs der heor. Wochenſchtift „Hamauid“ zu Krakau. 
Wir drücken ihm hiemit nnfer innigſtes Beileid aus. 

Frankfurt a. M, im Dezember. Der Israclitiſche 
Hifsverein (Berein zur Beſchränkunz des Wanderbetiele) it im 
Sabre 1894,95 auf eine Mitgliederzahl von faſt 500 angewachſen, 
Es iſt dem Verein gelungen, durch ſchärfere Prufung der 
Zeugniſſe und Papiere die Zahl der Wanderbettler zu verringern, 
und nameutlich die jüngern, arbeitsſcheuen Elemente fernzuhalten. 
Dagegen wurden wahrhaft Bedürftige und Würdige umſo 
kräftiger unterftügt Von 2234 Beanſpruchenden wurden 2038, 
darunter 283 Frauen unferſtützt; 1256 waren Deutſche oder 
Oeſterreicher, 659 Ruſſen. Für dieſe bewilligte das Hilfscomite 
für die ruſſiſchen Juden wieder einen Beitrag. In den dreizehn 
Jahren feines Beſtehens hat der Verein blos an Wanderbettler 
M. 95,491 verabreicht. Der Bericht warnt wiederholt und 
dringend, Unbekannten Almoſen zu verabreichen; er fordert 
vielmehr auf, die Hilfeſuchenden entweder direkt an den Hilfsverein 
zu verweiſen oder mindeſtens Erkundigungen bei dieſem 
einzuziehen. Auch vor Kollekten wird gewarnt. Als Beiſpiele, 
wie die Wohlthätigkeit unſerer Mitbürger mißbraucht wird, 
find zwei draßtiſche Fälle aus jüngſter Zeit angeführt. Ju einem 
handelt es ſich um die gefälſchte Viſitkarte eines Rabbiners, 
im andern ei einer raffinirten Betrugsverſuch durch Briefe 
uno Depe“ en. 


Nr. 23 
Eingesendet. 


An Herrn Eduard Langer, Privateur. 


Ich ſchließe mich Ihrer Idee, an den Reichstag um Nb- 
ſchaffung des kleinen Lotto zu petitioniren, freudigſt an. Doch 
möge dies je eher geſchehen! 

Ich will Ihnen nun einige Datten mittbeilen, die der 
angeregten Pennon als Begründung beigeſchloſſen werden 
können. Von den moralifchen und nationalökonomeſchen Schäden 
des kleinen Lotto will ich nicht ſprechen, wir leben in einer 
realiſtiſchen Zeit, wo man andere Argumente anwenden muß. 
Ich will beweiſen, daß das kleine Lotto auch ein vollſtändig 
unrationelles Spiel ohne die geringfien Chancen if. Das Glücks- 
rad beim kleinen Lotto enthält bekanntlich 90 Nummern und fo 
ift die Wahrſcheinichkeit, eine gezogene Nummer zu errathen = 
%% Werden fünf Nummern gezogen, fo it die Gewinchance ou 
oder 6. Güc den Spieler it demnach nur ein Fall, für die 
Gaffa 17 Fälle güuſtig, weshalb, dieſelbe eigenilich dem ge- 
winnenden Spieler außer ſeinem Einſatze noch das Siebzehn— 
fache, bei einem beſtimmten Auszuge das 90 fache vergüten 
müßte. In Wirklichkeit aber wird für den unbeſtimmten einfachen 
Auszug nur das 14, für den beſtimmten dae 57 fache gezahlt. 
In derſelben Weiſe ergeben fih die Gewinne für die Amben, 
Ternen etc Aus 90 Zahlen laffen fich nach der Kombinations- 
lebre 4005 verſchiedene Amben, 117,480 Ternen und 2.555,90 
Duaternen und 43.949.268 Quinternen zuſammenſtellen. Die nun 
in den gezogenen 5 Nummern 10 Amben, 10 Terneu, 5 Qua- 
ternen, und eine Quinterne enthhalten find, fo müßten die von 
der Lotteriefaffa ausgeſetzten Gewinne, auzſchlieslich des Ein- 
ſatzes, für eine Umbe das 400 fa-fache, für eine Terne das 
11,748-fache, für eine Ouatterne das 511,038 fache und für eine 
Quintere das 49,949, 208-fache betragen. Statt defen, aber ge- 
währen die Lottokaſſen für Amben, Ternen und Quanternen je 
nur rund das 250-, 5000- u. 64, 00-fache wahrend vie Beſetzung 
des Ouinterne nicht geſtattet if- Zudem behält ſich bekanntlich die 
Lotlokaſſe für den Fall der Ueberbäufung eine Beſchränkung vor. 
Die Geſammtheit der Spieler kann demnach in Durchſchnitt 
nicht gewinnen. die Caſſa nie verlieren. Schließlich fei konſtatirt. 
daß große Summen im kleinen Lotto überhaupt nicht gewonnen 
werden können. 


Auch ich balte die Claſſenlottetie als einen borzüglichen 


Erſoß des kleinen Lotto und proponire deshalb, — damit 
wir über diefe Inſtitution vollfändig klar feren, — uns an 
den Generaldebiteur der ungartſchen Klaſſenlotterie Gari 


Heintze tn Budape um einen genauen Spielplan dieſer Lot- 
terie, die ſich bereits in Ungarn fo ſehr bewäbet hat, zu wenden. 


Cari Muhr, (Linz) 


Danksagung. 


Wohlgeboren Herrn Dr. J. KORMAN, bier. 


Ich kann nicht umhin Ihnen für die liebevolle und 
sachgemäse Behandluag meiner Frau und für die voll- 
kommene Beseitigung ihres lästigen Leidens meinen wärmsten 
Dank auszusprechen. 


Hochachtungsvoll E. Bernfeld 


Lemberg im November 1895 Brajerowska 14 


8 


TUN i IR a Den 
Wohnungen zu vermisten 


Nr. 34 
1. November 1895 Einzelne Zimmer, — Zimmer mit Küche 


īm Hause Zrödlana-Gasse sind vom 


wie auch auf verlangen mehrere Zimmer sammt Küchen 


Boden und Keller zu vermiethen. 


Nähere Auskunft ertheilt der dortige Hausmeister, oder 
in der Schildermaler- Wörkstätte des Herrn A. Rohatyn 
Krzywa- Gasse N. 8 bei der Hipothekenbank. 


(39—3) Privateur. 
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SPECIALISTE 


für Frauenkrankheiten und Aecoucher 


Dr. LUDWIG WEISS 
La- Lodwig -Strasse M. 30 


ordinirt täglich von 2 — 4 Uhr Nachmitags 
für Arme unentgeltlich = 


Tüchtige Verkäufer 


und Reisende erhalten bei mir dauernde und sehr 
lohnende Anstellung, auf neue sehr gangbare Artikel 


B. Pötters, Barmen. 
(37—1 m.) 


Der gesammten Heilkunde 


Dr. J. KORNMAN 


gew. Spitalsarzt in Lemberg, Wien und Berlin hat 
nach mehrjähriger vielseitiger Praxis sich hier eta- 
bliert und orainirt täglich 

N t 


Carl- Ludwigstrasse Nr 21 
(Englisches Hotel). 


Für Arme unentgeltlich. 


Tiehtipe rodepewandis Leute, 


sowohl Männer als auch Frauen, können sich durch 
Uebernahme einer lohnenden Vertretung 
(leiebt verkäoflicher Ratenartikel) einen 
bedeutenden Verdienst verschaffen, 


Offerte unter „Gute Conditionen“ befördert. 


M. DUKES, Wien I. Wollzeie 6. 


österr. Beamter, 


VON HOHEM AD EL. 
40 Jahre alt, solid, sympatisch und gesund, 


wünscht eine Waise zu heirathen, 


deren Mitgift ein sorgenloses, standes gemäses 
Auskommen verbürgt. Alter und Confession Neben- 
sache, aber gegenseitige Neigung Grundbedingung. 
Damen, welchen ein stolzer und makelloser Name 
als genügender Gegenwert für ein Vermögen er- 
scheint, mögen die Erlaubnis zur persönlichen Vor— 
stellung direct oder durch ihren Vertreter unter 
Chiffre: G. B. 4301 zur Weiterbeförderung per 
Aunoncen-Expedition HAAS ENSTEIN 
& VOGLER, Wien, I. Wallfischgasse 10 er- 


theilen. Zusammenkunft nur in Wien oder Budapest. 
Vermittler absolut ausgeschlossen. 
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Jede Nummer 12 kr, 


JÜDISCHE UNTERSAL-BIBLIOTHER EEE 


Prospecte gratis 
SS SOS SS SS 7 
Rechtsbureau 


des k. k. Bezirkshauptmanus in p. 


Der gesammten Heilkunde 


Dr. 8. 8 TAU BIB 


Victoria Reichelt 


für administrative d. i. politische- und Finanzan- 
gelegenheiten, 


Lemberg, Hetmsńska - Gasse Nr, 22. 


Hausarzt des isr Spitales 


© 


— 


von 2—3 Uhr Nm. Zolkiewerstr. I, I Stock 


~ Für Arme unentgeldlich &w— 


(Informirt bestens über Bier- und Spirituosen- 
Ô verschleiss und Beziehungen zum Propinations- und 


Consumpächter, verfasst Wahlproteste, so wie 
Statuten für Vereine und Cultusgemeinden. 


6 
0 ordinirt von 3 — 5 Uhr Nachmittags 
? 
9 


DIRECTER THEE-IMPORT AUS CHINA! 


SO OOO OOO DD? 5 


0 Chinesisch=-russische 
s s 0 = | | | i 
Dr. Norbert Rubinstein ¢ THEE-N IBD ERLAGE 
hat sich nach lägerer Spitals praxis in Wien Ô EDMUND RIEDL 
N in Lemrerz, Marienplatz Nr. 10 


empfiehlt Thee’s der letzten Mai-Ernte. 


Der gesammten Heilkunde 


E 


und Lemberg, hier etablirt und ordinirt 
Sonnengusse Nr. 17 i 
von 8—9 Uhr Vormittags und von 3—5 Nachmittags 0 


89S 208888 


% Kilo Thee Moning Congo Nr. 0—fl. 1.10 
& Moniug Congo „00 „130 
®ooooooo0ooo00 Gongo 1 450 
Sou: hong schwarz „2% 80 
Br 125 N SE WARTE: e „ „ Mai Ernte z 3 5 2.60 
EN r * e — — era al Eh — Kaysow l 4 5 3.40 
i 11 Melange de Londres „ 5 „340 
Pecco Blüthenthee 268 
M 4 k | 0 P T 4 1 b f | „ Karawanen 0 
" 50 feinst „ 8 „ 5. 
Gunpowder grüner per! „ 9 „ 2.60 
grüne 1 feinst 
Manufactur-Teppiche- Seiden- und Modewaaren- Imperial EN = . A i An 


Gelber Mandarin Karawnen 
feinst „ 12 „ 5.— 
Theestaub Thee grus nicht gepackt „ 1.10 
Theestaub (Thee grus) A a, 
F aus den besten Sorten „ 1.50 


Geschäft „zum Vergissmeinnicht“ 


LEMBERG 


| 11 Kg Haliczergasse Nr. 1 


Die Preise sind für 7, Kilo angegeben in Packeten 
a ie a E ie Kilo, 
Jede Bestellung wird mit umgehender Post ausgeführt. 
Embalage berechne ich nicht. 


empfiehlt ihr 


reich assortirtes Lager von 


verschiedenen Adrıas, Woll - Kleiderstoffen, Seiden- 
Rleider - Stoffen färbig, und schwarz für Damen und 
Herren, Atlas für Decken, Peluche und Sammt, Bar- 
chents, Pereals, Weben, Chiffons, “Shirtings, Sommer- 
und Winter Shawls, Dibettüchern Bettdecken, Vor- 
hängen, Teppichen, Vorlege- u. Lauftüchern, Tischzeugen, 
Wirkwaaren, Stickereien, Taschen-Seiden, Kopftüchern, 
Fächern, Sonnenschirmen, Strohhüten, Handschuben 
Herrenmodewaaren, Possamenterie - Schneider und 
Modistinnenzugebören. 


118-8 
> BMG 


| Dr, Alfred Wolisch 


| Sekundararzt des k. k. allg. Krankenhauses in Wien, 
hat sich nach langjährigen Sfudien an den Kliniken 

der Prof. Notnagel, Kahler Schrötter, Drasche und 
Widerhofer in Lemberg ständig niedergelassen 
| und ord. 2 — 4 Uhr Nachmittags, 


Complete Braufausstattungen von den 
besten Fabriken. 


ses Billiger wie überall WE 


zu festgesetzten Preiser. 


\ für innere und Kinderkrankheiten 
Kasimirgasse Nr. 22 


Ringplatz Nr. 22 Vorstehende Thee's sind abgesiebt und vollkommen staubrei 
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che rausgegeben vom Verein Schomer israel Berantworil, Redacteur Dr. Maximihan Sokal -— Druckerei Ch. Rohaiyn Lemberg 


